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Zwei Gefahren für Lehrerkonferenzen.

Nach fünfzig Jahren wird man die bemitleiden,
die den Nutzen (wenn dieses gemeine Wort hier zu-
lässig ist) der Lehrerkonferenzen in Frage stellen,
schrieb Diesterweg 1844, Die Zeit hat dem grossen
Förderer der Lehrervereinigungen in diesem wie in
so manchem andern Punkt Recht gegeben. Lehrer-
Verbindungen erstehen und bestehen überall, bei uns,
im Ausland, in allen Sprachgebieten. Förderung der

Berufstüchtigkeit, Wahrung der Interessen von Schule
und Lehrerschaft, Pflege edler Geselligkeit, das waren
und sind die Motive und Träger der Lehrervereine,
der Lehrerkonferenzen. Indem der Staat diese ge-
setzlich ordnete und in den Schulorganismus einfügte
oder unterstützte, anerkannte er deren Berechtigung.
Je nach den Anschauungen, die da oder dort über
die Stellung der Lehrer vorherrschten, erhielten die
offiziellen Konferenzen ihre Konstitution: hier kon-
stituiren sich die Lehrerkonferenzen völlig frei, dort
tagen sie, mehr oder weniger abhängig, unter amt-
licher Leitung, (Schulinspektor etc.). In der einen
oder andern Form finden wir die offiziellen Lehrer-
konferenzen — Kreis-, Bezirkskonferenz, Schulkapitel,
Kreissynode — in allen schweizerischen Kantonen.
In einer Reihe derselben tritt die Lehrerschaft als

ganzes zusammen : Kantonalkonferenz (Aargau), Schul-
synode (Zürich), kantonaler Lehrerverein (Solothurn)
oder sie wählt Vertreter, welche sich als Schulsynode
(Bern) oder Kantonalkonferenz (St. Gallen) versam-
mein. Der Hauptzweck dieser gesetzlich geordneten
Vereinigungen liegt, wie begreiflich, nach der päda-
gogisch-beruflichen Seite hin : Belehrung, wissen-
schaftliche und schulpraktische Weiterbildung der
einzelnen Mitglieder, sowie Begutachtung pädagogi-
scher oder schulorganisatorischer Fragen, das ist im
wesentlichen ihre Aufgabe. Dieses Aufgabengebiet
deckt sich indessen nicht immer, oder wenigstens

nicht in dem gewünschten Masse, mit den Aufgaben,
vor die sich die Lehrerschaft im Interesse ihrer Exi-
Stenz, ihrer Lebens- und Arbeitsbedingung gestellt
sieht. Die Sorge, der Kampf um die ökonomische
und rechtliche Stellung rief neben den offiziellen Kon-
ferenzen den freiwilligen Lehrervereinen. Diese sind
gerade da, begreiflicherweise, am stärksten, wo die
rechtliche und materielle Lage der Lehrer am un-
günstigsten ist. Was energische, zielbewusste Ver-
einigung von Berufsgenossen zur Wahrung schul-
politischer und materieller Interessen erreicht, zeigen
der englische Lehrerbund, der badische Landeslehrer-
verein, der baierische Lehrerverein u. a. Unbe-
kümmert und unbeschadet der verschiedenen konfes-
sionellen und religiösen Anschauungen ihrer Glieder
stehen diese Verbindungen ein für Besserstellung der

Lehrer, Sorge für ihre Hinterbliebenen, grösseren Ein-
fluss auf die Schulverwaltung u. s. w. In ähnlicher
Weise sind tätig der österreichische Lehrerbund, der
deutsche Lehrerverein, der böhmische Landeslehrer-
verein, sowie kleinere Lehrerverbände in fast allen
deutschen Staaten. Wo die Lehrerschaft einig ist,
vermag sie etwas. „Wo jeder seines Weges für sich

geht, wird nicht viel nach ihm gefragt, wo aber ein
Regiment aufmarschirt, da zittern die Brücken." Eine
unabhängige, starke Lehrerschaft ist aber nicht nach
aller Wunsch. | Alte Gegner der Volksschule würden

gerne die Lehrer und die Schule unter ihren Ein-
fluss bringen. Um die Kraft der Lehrerschaft zu
brechen, suchen sie die konfessionellen Gegensätze
zu benützen : konfessionelle, katholische und evan-
gelische Lehrervereine werden ins Leben gerufen.
In Deutschland, in Oesterreich, bei uns. In der kon-
fessionellen Spaltung der Lehrerschaft liegt eine Ge-
fahr ; sie bedeutet eine Schwächung des Lehrerein-
flusses und eine Beeinträchtigung der Schule, der
Wissenschaft. Der baierische Lehrerverein (1200 Mit-
glieder) hat kürzlich einen Anlauf zur konfessionellen
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Scheidung entschieden und fast mit Einmut zurück-
gewiesen. In der Schweiz kommt ein Versuch hiezu
schon zu spät: zu dem „evangelischen" Lehrerverein
hat sich mit bestimmt konfessionellen Tendenzen seit
Jahresfrist ein „katholischer" Schulverein gesellt, der
eine Sektion nach der andern gründet. Wie weit die
Leiter dieses Vereins ausserhalb dem Lehrstande stehen,

mag dahingestellt bleiben. In seinen schulpolitischen
Zielen wird der Verband katholischer Schulmänner mit
dem „SchweizerischenLehrerverein" kaum einig gehen,
wurde er doch gerade im Gegensatz zu diesem ins
Leben gerufen. Der Schweizerische Lehrerverein ist
aus nationalen Bestrebungen erwachsen ; eine nationale
Schule ist sein Ideal. Katholiken und Protestanten
waren seine Gründer. Die schweizerische Lehrerschaft
zu gemeinsamer Arbeit für das gemeinsame Vaterland
zu einigen, war ihre Absicht ; kein anderes ist unser
Bestreben. Der Schweizer. Lehrerverein wird seiner

Vergangenheit treu bleiben, und je mehr das konfessio-
nelle Prinzip zum Feldgeschrei gegen die schweizerische
Volksschule wird, um so fester und energischer wird
er den einigenden, nationalen, vaterländischen Schul-
gedanken hochhalten.

Ein Auseinandergehen der Lehrer nach Konfes-
sionen bedeutet eine Scheidung der Schulen nach
Konfessionen. Die konfessionelle Schule steht im
Widerspruch mit dem Buchstäben und dem Geist
der Verfassung. Die konfessionelle Scheidung ist
das Merkmal der traurigsten Zeit der schweizerischen
Eidgenossenschaft. Im Ernst kann die schweizerische
Lehrerschaft die Rückkehr ähnlicher Verhältnisse
nicht wollen, und wir appelliren an alle unabhängi-
gen, wahren Lehrerherzen protestantischer und ka-
tholischer Konfession, die Sache der Jugendbildung,
der schweizerischen Nationalerziehung nicht dem un-
versöhnlichen Konfessionalismus preis zu geben.

Geringer als die konfessionelle Gefahr ist für
die Lehrerkonferenzen die Gefahr, die ihnen von
innen heraus durch die Organisation, mitunter durch
die Praxis bloss erwächst.

Leben, Lebensweckung soll das Merkmal einer
Schule sein. Nichts anderes charakterisirt die echte
Lehrerkonferenz. Geist, Leben, Mut, Anregung,
Energie soll der Lehrer aus der Konferenz schöpfen.
Wo das nicht ist, ist der Wert derselben dahin. Wie
oft aber sind Einleitung, Thema, Behandlung fade,
öde, leer, langweilig, abmattend, wo sie anregend,
hebend, belebend, begeisternd wirken sollten. Die
Wahl der Leiter, die Auswahl der Themata, die

Durchführung der Verhandlungen wird oft gleich
leicht genommen. Ein Ablesen geschriebener Ar-
beiten, ohne Nachdruck, ohne Eindruck, ein Erklären
ohne Erklärung, ohne Zeichnung, ohne Kraft.
eine Diskussion ohne Wärme, ohne Geist, ohne Er-
regung, mitunter keine Diskussion. Das sind die

Abzeichen manch einer Konferenz. Da ist keine
Befriedigung, kein Gewinn, kein Nutzen. In kleinern
Kreisen — Kreiskonferenzen — da ist das belehrende

Wort, das wissenschaftliche Thema, die ausführliche

Arbeit, gelesen oder frei gesprochen, am Platze. Da
findet Frage und Antwort, freie Meinungsäusserung

pro und contra Raum ; da ist lange Erörterung mög-
lieh. Aber je grösser die Versammlung, desto mehr
sollte das freie Wort, die freie anregende und er-
regende Rede vorherrschen, desto mehr sollten die
kontroversen Punkte durch die Diskussion, durch
Rede und Gegenrede abgeklärt und Beschlüsse durch
Erwägung der Für- und Gegengründe vorbereitet
werden. In Versammlungen, die nach Hunderten
zählen, sind stundenlange Vorlesungen nicht gut an-
gebracht. Hier soll der Geist, der Wille der Ver-
sammelten zum Ausdruck und zur Geltung kommen..
In fünf, zehn, fünfzehn Minuten lassen sich tiefe,
ernste Gedanken in Worte fassen. Wo längere Er-
örterungen als unumgänglich erachtet werden, da

mögen sie vorher durch den Druck bekannt gegeben
werden, auf dass die Versammlung sich mit der Be-
urteilung und Behandlung des Wesentlichen befassen

kann, ehe sie durch endlose Referate erschöpft und
ermüdet ist. Im Kampf der Meinungen sollen die
Geister aufeinander platzen, am Urteil des einen
sich das Urteil des andern erproben, an der Schlag-
fertigkeit anderer sich die eigene Tüchtigkeit messen.
So wünschten wir uns die Lehrerkonferenzen, Schul-
synoden und die Versammlungen des Schweizerischen
Lehrervereins. Je mehr und je lebhafter die Lehrer-
schaft in ihrem Schosse soziale, pädagogische und
Tagesfragen zur Erörterung und zur Abklärung bringt,
um so fester, einiger in ihren Anschauungen und
um so stärker in ihrem Einfluss wird sie nach
aussen sein.

Eine durch Konfessionen ungeschwächte und un-
gehemmte, im Kampf der Meinungsäusserungen ge-
stärkte, gefestete, einige Lehrerschaft, ist das für den
einzelnen Kanton, für die ganze Schweiz eine Un-
möglichkeit? Wenn die angedeuteten Gefahren ver-
mieden werden, nicht.

Methode im Gesangunterricht.
In einer Zeit, da so viel über Schul- und Volksgesang

geschrieben und gesprochen wird, und in Erstellung von
Schulliedersammlungen eine wahre Wut hereingebrochen
zu sein scheint, lohnt es sich wohl, ein spezielles Wort
über Methode des Schulgesangunterrichts zu verlieren, um
so mehr, als gerade in dieser Beziehung fast so viel
Meinungen als Gesanglehrer existiren. Man möge sich
daher nicht wundern, wenn eine grössere Zahl Lehrer
fragen: „Was ist Methode, und gibt es überhaupt eine
Methode im Gesangunterricht?" Dass auch in diesem

Unterrichtsfache Methode sein muss, versteht sich von selbst,
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und dass neben der rationellen eine sogenannte absolute

vorhanden, habe ich schon früher an dieser Stelle klar
gelegt. Die aAsoftJe J/etAorfe bedient sich beim technischen

Singen (Üben) der gregorianischen Buchstaben-Benennung

c d e f g a h und stellt die vorkommenden Erhöhungen
oder Vertiefungen (# und b) als absolut feststehend hin,
während die raL'oueWe i/e/Aorfe die Sylbenbenennung ut
(do), re, mi, fa, sol, la, si des lateinischen Hymnus:

t/t queant Iaxis
Ae sonare fibris
Aft ra gestorum
.Fa muli tuorum
&'oZ ve polluti
La bii reatum
Aancte Joannes

sogenannte Solmisationssilben hat, und diese für die Töne

der Normaltonleiter angewendet, auf die verschiedensten

Tonstufen transponirt. Die 5 und b entstehen bei dieser

Methode infolge des Transponirens, während sie bei der

andern als absolut gegeben angesehen werden.

Wie dieses so kommen muss, habe ich im theoretischen

Teil meines neuen Tabellenwerkes nachgewiesen, darum
kann nicht hier der Ort sein, weitläufige theoretische Er-

örterungen zu bringen, dafür aber muss ich eines Differenz-

punktes erwähnen, der in methodisch-pädagogischer Hin-
sieht von grösster Wichtigkeit ist.

Soll man beim Elementar-Schulgesangunterricht beim
ersten Ton und mit einer Wofeniinie beginnen, oder aber

gleich mit 3—5 Tönen und dem ganzen Notenplan (5 Linien)
anfangen So lautet die Frage, welche schon lange zwischen

Rationalisten und Absolutisten einen entschiedenen Zank-
apfel bildete. Die Absolutisten behaupten, es sei geradezu ein

Unsinn, dem Kinde anfanglich nur ein oder zwei Töne

einzuprägen und ihm diese nur auf eine Linie zu schreiben,

man könne ihm doch gleich mehr Töne, ja die ganze Ton-
leiter (c) einprägen und auf sämtliche 5 Linien schreiben,
damit es so von der ersten Stunde an mit dem ganzen
Tonleiterumfang (Konstruktion) und dem ganzen Notenplan
vertraut werde, es müsse sich ja solches beim Instrumental-
Unterricht (Klavier, Violine etc.) auch gleich gefallen lassen.

Die Rationalisten stellen sich mehr auf den realistisch-

kulturhistorisch-pädagogischen Standpunkt und sagen, man
soll bei allem Unterricht, und somit auch bei dem des

Gesanges, zum Kinde hinabsteigen, beim Allereinfachsten,
Elementarstsn beginnen und nur sukzessive, analog der
intellektuellen Entwicklung des Kindes, fortschreiten. Das

Kind habe weit mehr Interesse am Unterrichtsgegenstand,
wenn es ihn und seine allmälige Entwicklung zu erfassen

vermöge.
Der eigentliche rationelle Gesangunterricht beginnt

analog der kulturhistorischen Entwicklung oäk« irgend-
welche Notenschrift mit dem blossen Ge/*ör-6?esawy (Gehör-
Übung), welcher das erste bis zweite Schuljahr andauert.
Erst nach und nach geht es an die Notenschrift, zur Er-
Weiterung des Tonumfanges, bis zur ganzen Tonleiter und

darüber hinaus. Man schreibt nur eine Notenlinie an die

Wandtafel, fügt alsbald eine zweite und dritte bei, und

wie die ganze Normal-Tonleiter aus zwei Tetrachords (Vier-
kliuger) konstruirt wird, setzt man über den ersten 3 Linien
wieder 3 Linien, indem man die dritte als gemeinschaft-
liehe nimmt, und erhält so den ganzen Notenplan. Wie
diese ganze methodische Entwicklung von Jahreskurs zu
Jahreskurs zu geschehen hat, habe ich im «nstrw&tipen

Téi/ meines Tabellenwerks niedergelegt.
Welches für den Schulgesangunterricht die richtige

Methode sei, wird für jeden praktischen Schulmann, auch

wenn er dazu noch gebildeter Musiker ist, bald entschieden

sein, und es können nur solche Musik- und Gesanglehrer
behaupten, die rationelle Methode mit den „Eselsbrücken",
Transposition und Unterrichtsanfang mit einem Ton und
einer Notenlinie, sei alt, verschollen und vorüber, welche

von praktischem Unterricht und Pädagogik überhaupt gar
keinen klaren Begriff haben. Es ist leider traurige Tat-
sache, dass es nach eigener Erfahrung sogar Lehrmittel-
kommissionen und Erziehungsbehörden gibt, welche, diesen

musikalischen „Grosshansereien" Gehör schenkend, selbst

glauben, es gebe eine neue, moderne, absolute Gesang-

Unterrichtsmethode, welche als weit besser der rationellen

Transponirmethode gegenüberstehe und opportun sei.

Diesem einer gesunden Entwicklung des wahren Volks-

gesanges höchst hinderlichen Umstand und Missstand wird
der Unterzeichnete zukünftig kräftigst entgegentreten, und

wenn er hiebei an die tatkräftige Unterstützung aller ein-

sichtigen Schulmänner appellirt, möge man es ihm im
Interesse einer gedeihlichen Entwicklung des wahren Schul-
und Volksgesanges zu gut halten. F. /ScAweeAer^er.

Thurgauische Schulsynode.
11. September in Frauenfeld.

Nach der musikalischen Einleitung, bestehend in zwei
prachtvollen Orgelvortragen des Hrn. Musikdirektor Wydler in
Frauenfeld und dem Eröffnungsgesgang der Synodalen, ergreift Hr.
Seminardirektor Aefesame« das Wort. Er heisst die Kollegen
herzlich willkommen und hegt den lebhaften Wunsch, dass das
heutige Zusammensein nicht spurlos vorübergehe, sondern blei-
bende Früchte zeitige. Nachdem er den zum erstenmal in der
Synodalversammlung anwesenden Chef des Erziehungsdeparte-
mentes, Hrn. Dr. Kreis, freundlichst begrüsst und mit wohl-
wollenden Worten des zurückgetretenen Departementsvorstandes,
Hrn. alt Eegierungsrat Haffter, gedacht, kommt er auf das
heutige Haupttraktandum zu sprechen, das so reich an Wünschen
sei, deren Erfüllung die Lehrerschaft mit Freude erfüllen müsste.
Es bestehe aber zwischen dem Aussprechen der Wünsche und
ihrer Verwirklichung eine grosse Kluft, deren Überbrückung eine
schwierige Arbeit sei, wofür nicht bloss die Behörden, sondern
auch das Volk gewonnen werden müsse. Dieses mächtige Boll-
werk müsse in stiller Arbeit eingenommen werden, vor Über-
stürzung solle man sich hüten.

Redner erklärt dann, dass er mit heute von der Stelle eines
Synodalpräsidenten zurücktrete, deren Würde und Bürde er nie
gesucht, die ihm stets von der Mehrheit der Synode anvertraut
worden sei. Nach einem kurzen Rückblick in frühere Zeiten
kommt er zu dem Schluss, dass das Erreichte hinter dem An-
gestrebten zurücktrete, dass es aber ungerecht wäre, wollte man
keine Errungenschaften eingestehen. Dazu seien zu rechnen
die Besoldungsaufbesserung, die Altersversorgung, die obliga-
torische Fortbildungsschule, das ausgebildete Sekundarschulwesen.
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Würde man die Sehweizerkantone nach den Leistungen im Er-
ziehungswesen in sechs Gruppen bringen, so wäre der Thurgau
in fast allen Abteilungen in der zweiten oder ersten zu finden.

Der Direktionskommission spricht Herr Rebsamen für ihre
Unterstützung und der Synode für ihr Zutrauen den wärmsten
Dank aus. Der letztern ruft er zu, treu zusammenzuhalten und
in ihren Bestrebungen den Grundsatz nicht zu vergessen : Alles
für das Volk!

Auf des Verlesen der Totentafel und der Liste der 25 neu
aufgenommenen Mitglieder folgt die Wahl der Direktionskom-
mission. Es wurden gewählt:

Als jPrâsû/era/: Hr. //. Gw//, Sekundarlehrer in Weinfelden,
als Fizepräs.: £. AY«Z, Seminarlehrer in Kreuzlingen,
als Aifctf/ar.- Jf. i?teZ/wawn in Metrien,
als Reisiteer: die HH. «7. Gut in Arbon, J. BZscäo/ in

Hauptweil, G. J/ä'tfer, Sekundarlehrer in Diessenhofen, G. .S'cAia«'-

«er, Sekundarlehrer in Frauenfeld, Seminardirektor i?e6sa>«e» in
Kreuzlingen, J. Fe/terZi in Eschlikon, AT. P«pZAo/er in Pfyn
und Rektor Kïe/er in Frauenfeld.

Als Kuratoren der Alters-, Witwen- und Waisenstiftung
werden gewählt: Für den Bezirk HrAora: Hr. Z7. AYseÄer in
Romanshorn und für den Bezirk DtesseraAo/ew : Hr. J. TFe^eZZ«
in Schlatt.

Herr Präsident GwZZ erachtet es als eine erste Pflicht,
dem abgetretenen Präsidenten einige Worte des Dankes zu wid-
men. Während 15 Jahren habe Herr Dir. Rebsamen die frei-
willige Kantonalkonferenz geleitet und während 24 Jahren der
Synode vorgestanden und sich dabei stets durch Unparteilich-
keit, Hingebung, Umsicht und Gewandtheit in der Geschäfts-
leitung ausgezeichnet. Durch Erheben von den Sitzen bezeugt
auch die Versammlung Hrn. Dir. Rebsamen den wohlverdienten
Dank.

Hierauf erteilt das Präsidium dem Hrn. Schulinspektor
FeArat/er das Wort über die Frage:

Gr/üZZZ t/er Staat ««</ sjiftzteZZ t/er ZA««#. Staat seine
ijZZic/tZen yetjtenü&er t/er FoZAsseAwZe, «»</ ira treZe/ier IFeise AaZ

er t/era B«dZZr/mssera t/er Gejrerateart èesser i/ec/trararaj z« tracera,
«ameraZ/ZcA Aez/tyZ/cA FmjS/oZ<?MW<7 grösserer S'taats/^eitrc^ie. a«
t/ie SeAwZ^mer'rad'en «rat/ Aezü^ZZcA eiraer jerecAterett «rat/ AiZ/ipere«
FerZ^'ZMHt; t/erseZAera?

Der Referent betont einleitend die Wichtigkeit der Volks-
sehide, der Vermittlerin der Volksbildung und fährt dann weiter :

Wer auf das zukünftige Kulturleben eines Volkes einwirken und
ihm zu gesunden sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen
und Zuständen verhelfen will, nimmt sich der Volksschule an,
die den untern Schichten der Bevölkerung die nötige Bildung
vermittelt. Eine ausgibige Mitwirkung des Staates tut daher
namentlich der Primär- und Fortbildungsschule not. Nicht nur
durch Gesetze und Verordnungen soll der Staat mitwirken
wollen; denn die Schule braucht vor allem GeZrf, und ihre An-
forderungen an die Steuerkraft des Volkes sind gross. IFas
ZmZ «wh der Bund 2wr AZeAî/n^ rfes FoZ&sseAwZravseras So viel
wie nichts Wohl steht in der B. V. der Art. 27 ; wohl ist
dem Bund das Recht gewahrt, höhere Unterrichtsanstalten zu
gründen und zu unterstützen, aber die eigentliche Volksschule
überlässt er den Kantonen, verlangt aber, dass sie obligatorisch,
unentgeltlich, jperaityencZ, konfessionslos und ausschliesslich Staat-
licher Aufsicht unterstellt sei. Einzig durch die Einführung der
Rekrutenprüfungen ist ein Sporn gegeben worden, dem Fort-
bildungsschulwesen in den Kartonen Aufmerksamkeit zu sehen-
ken. Finanzielle Opfer aber hat der Bund für die eigentliche
Volksschule bis jetzt nicht gebracht. Wenn man aber bedenkt,
welche Summen der Bund an Subventionen öffentlicher Werke
leistet, welch ungeheure Summen die Wehrkraft verschlingt,
dass aber für das Volksschulwesen nichts abfällt, so muss einem
das Herz bluten. Gesetze und Verordnungen betreffend das
Yolksschulwesen würden wohl beim Volke mehr Achtung finden,
wenn nicht bloss diktirt, sondern auch geholfen würde. Der
Bund erfüllt seine 'Pflicht gegen die Volksschule raiVAZ. Schon
20 Jahre steht der Artikel 27 auf dem Papier, und noch hat
man sich nicht an die Ausführung gewagt. Und wie notwendig
wäre es doch, dass durch allgemeine Bestimmungen, wie über
das Minimum des Lehrziels, die Zahl der Unterrichtsstunden,

über Schulgebäude, über das Lehrerbildungswesen und die
Lehrerbesoldungen, darauf hingewirkt würde, dass überall im
Schweizerland in grera/ij/crader Weise für die Volksschule gesorgt
würde. Man behaupte nicht, dass das Volk gegen die Auf-
sieht des Bundes im Volksschulwesen Front mache, wenn nicht
bloss diktirt, sondern auch finanziell kräftig unterstützt wird.
An den Mitteln kann es dem Bund nicht fehlen; wer Geld hat
für Hebung der Pferde- und Rindviehzucht, muss auch solches
für die Erziehung der Jugend haben. Beschneide man das

Militärbüdget um einige Millionen und wende sie der Volksschule
zu, so wird daraus eine Saat spriessen, die die Wohlfahrt des
Volkes fördert und zum Kampf ums Dasein waffnet. — Bereits
haben mehrere Schulsynoden und auch der Schweizerische
Lehrerverein dem Rufe um Subvention des Volksschulwesens
sich angeschlossen, die thurg. Lehrerschaft darf nicht zurück-
bleiben und wird darum zu These 1 (der Ref.) stimmen. (Siehe
L. Z. No. 34, Seite 271.)

£r/ZiZZZ <Zcr ZAwr^ara/scAe Staat seirae P/ZicA/era je^era </Ze

FoZAsseAraZe? Es ist zuzugeben, dass das thurg. Volk viel für
sein Schulwesen tut und dass selbst der Staat nicht unerheb-
liehe Opfer dafür bringt; dagegen muss gesagt werden, dass in
den letzten 17 Jahren unser Schulwesen keine wesentlichen
Fortschritte gemacht hat, und wenn nicht ein Rückschritt ein-
getreten ist, so ist dies ein Verdienst der pflichtbewussten
Lehrerschaft und der schulfreundlichen Gesinnung unseres
Volkes. Diese Stagnation hat ihre Ursache hauptsächlich in
den für unsere Landwirtschaft ungünstigen Jahren, aber auch
in der Energielosigkeit unserer Behörden. Wohl ist seit 1875
alles gesetzlich geregelt, aber noch manche Abhilfe ist erforder-
lieh. Das Unterrichtsgesetz schreibt als Maximum der Schüler-
zahl für einen Lehrer 80 vor, und doch trifft man noch manche
Schulen mit 90, 100 und mehr Schülern. Abhilfe ist hier er-
schwert, weil der Staat nicht genügend hilft und beinahe alle
Lasten für eine neue Lehrstelle der Gemeinde aufbürdet. Er
zahlt an eine neu geschaffene Lehrstelle 3000 Fr. und 10 o/o

an allfällige Bauten und zwar ohne Rücksicht auf die ökouo-
mischen Verhältnisse der Gemeinden. Vergleicht man die
Leistungen der Kantone Zürich, S.t, Gallen, Genf, Basel mit
denen des Thurgau, so kommt man zu dem Schlüsse, dass bei
uns in dieser Beziehung Wandel getroffen werden muss, und es
ist Pflicht der Lehrerschaft, darauf hinzuarbeiten, dass die Ge-
meinden, spez. die armen, entlastet werden auf Kosten des

Staates, dann wird auch der Überfüllung der Schulen gesteuert.
Der Staat soll bei Neuschaffung einer Lehrstelle auch für

eine entsprechende ScAwZ/orarfsä«/b«w<7 besorgt sein. Sein Bei-
trag belaufe sieh auf 10,000—15,000 Fr., wofür die bedachte
Gemeinde zu einer entsprechenden Gegenleistung zu verpflichten
ist. Für Fondsäufnung ist seit 20 Jahren fast nichts getan
worden, man hat sich zufrieden gegeben, wenn die Defizite ge-
deckt wurden. ScA«ZAaKS&awZ«ra, selbst bescheiden ausgeführt,
sind eine grosse Last für die Gemeinden, und der Staat sollte
an solche nicht bloss 10, sondern je nach den Verhältnissen
25—50 o/o verabfolgen. Dürftige Sehulgemeinden, in denen zur
Bestreitung des Defizits eine Schulsteuer von 1 0/oo nicht aus-
reicht, sollten an das durch eine solche Auflage nicht gedeckte
De//2t< bis auf 50 "/o Staatsbeitrag erhalten. So würde auch
die ärmste Gemeinde in den Stand gesetzt, allen Anforderungen
an die Schule gerecht zu werden.

Ein Feld, das der Thurgauer bis heute vollständig vernaeh-
lässigt hat, ist die Sorge für die scA«?afA«'ranrâ?ew, aber rai'cAZ

/«/(/«npsrara/aA/^rw Ff/wder, die oft jahrelang in der gleichen
Klasse sitzen müssen, denen die Lehrer beim besten Willen
nicht in geeigneter Weise nachhelfen können, ohne die Entwick-
lung der normal beanlagten Schüler zu beeinträchtigen. Solche
Schüler werden ohne passenden Unterricht leicht zn Idioten und
bilden dann eine grössere Last für den Staat. Wirkliche AZ/o/era

bringe man mit staatlicher Unterstützung in geeigneten Anstal-
ten unter und für schwachsinnige Kinder errichte man Hilfs-
klassen, wie es anderorts auch geschieht. — Auch die Bedeu-
tung der -MarfcAera-ArAeZ/sscAw/e» wird im Thurgau zu wenig
gewürdigt ; denn mangels der nötigen Finanzen ist es den Ge-
meinden verunmöglicht, auf die Anstellung tüchtiger, theoretisch
und praktisch ausgebildeter Arbeitslehrerinnen, die auch er-
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zieheriseh auf die Mädchen einwirken könnten, Bedacht zu
uehmen. Für 100 Fr. jährliche Besoldung bekommt man keine
solchen. Also sorge der Staat für tüchtige Lehrkräfte und
scheue keine Opfer für Abhaltung der nötigen Kurse. — Ebenso
geschieht für die AörpcrZieAe FJMteoicAZwHgi spätere ForZAZZ-

dw«<7 ««serer TöV/iter zu wenig. Das Mädchenturnen hält man
für überflüssig trotz der wichtigen Mission des weiblichen Kör-
pers, und was die Fortbildung der Töchter anbelangt, so lässt
man sich noch zu sehr von dem Gefühle leiten, die Volksschule
genüge für das weibliche Geschlecht. — Die peuwAZfcAew Fort-
6i7dM«0ssrA«tew werden ebenfalls nicht in wünschenswerter
Weise gehegt und gefördert, während unsere Nachbarländer,
mit denen unser Gewerbe konkurriren muss, für berufliche Bil-
dung erhebliche Opfer bringen.

Mit der Volksschule verwachsen ist das LeÄreriiMwnps-
wese» ; auch das ist bei uns der Vervollkomnung fähig. Es ;

sind zwar an unserm Seminar in den letzten Dezennien erfreu-
liehe Änderungen getroffen worden; aber es sollte mehr ge-
schehen, und Lehrerschaft und Behörden sollten nicht ruhen,
bis in dieser Beziehung allen berechtigten Wünschen entsprochen
wird. Kitf^enössiscAe LeArers«mnarie« sollte überhaupt das

Losungswort der schweizerischen Lehrerschaft sein!
Der Verlängerung der Bildungszeit muss aber auch ö&owo-

«omfscAe FtessersteWw«gr des LeAws nachfolgen. Hierin steht
es in manchen Kantonen besser als im Thurgau. Es ist fast
beschämend, wie in vielen Gemeinden die angestrengte Tätigkeit
der Lehrer belohnt wird. Es ist unmöglich, dass ein Lehrer
eine Familie mit 1000 Fr. durchzubringen vermag ; infolgedessen
muss er zu jeder beliebigen Nebenbeschäftigung greifen, was
nicht immer im Interesse der Schule ist. Manche Gemeinde
leistete gerne mehr, wenn es ihr möglich wäre; solchen sollte
der Staat unter die Arme greifen. Wie segensreich könnte hier
der Alkoholzehntel verwendet werden! Auch eine frühere Ent-
lastung der alten Lehrer ist in ihrem und in der Schule In-
teresse anzustreben. — Noch ist von den sog. iunderpärte«
zu sprechen. Die wenigen, die sich im Thurgau finden, sind
von Gemeinden oder Yereinen ins Leben gerufen worden. Der
Staat führt aber keinerlei Aufsicht, und doch sollten sie nicht
bloss dem blinden Ungefähr überlassen bleiben. Sie sind in un-
serer Zeit zur Notwendigkeit geworden, sollten aber, wie die Ar-
beitsschulen, nur Personen mit entsprechender Vorbildung anver-
traut werden. — Auch die Unterstützung der Jugendbibliotheken,
die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel, die Fürsorge für verwahr-
loste Kinder und Waisen dürfte dem Staate empfohlen werden. —
Aus all dem Gesagten geht also hervor, dass die Frage, 06 der
<Aî/r<7. Staat sei«e P/ZtcAtew jepfwüAer tfer FoMsscAwte er/uZZe,
nicht Ae/aAZ teerden Aa«n.

Wenn den gerügten Ubelständen abgeholfen werden soll, so
sind vor allem energische, umsichtige, der Aufgabe gewachsene
Erziehungsbehörden notwendig. Es ist zu wünschen, dass das

Erziehungswesen wieder in die Hand eines Erziehungsrates, wo-
rin auch die Lehrerschaft, die die Bedürfnisse der Schule am
besten kennt, vertreten sei, gelegt werde. — Eine Behörde ist
auch die Schulsynode, von der aber gesagt werden muss, dass
sie nicht immer mit der nötigen Beharrlichkeit und Wärme für
die Interessen der Schule eingetreten ist, wohl bloss aus Furcht,
sie reüssire beim Volke nicht. Auch wird das Recht, sich zur
Synode Versammeln zu dürfen, von einem Teil der Synodalen
viel zu wenig gewürdigt.

Die thurgauische Lehrerschaft ist zu wenig geschlossen,
sie steht zu wenig solidarisch für die Bedürfnisse der Schule
und des Lehrerstandes ein. Das sollte anders kommen. Die
Lehrerschaft halte besser zusammen, lasse sich durch Misserfolge
nicht entmutigen, suche mehr Fühlung mit dem Volke und sei
stets bestrebt, die Ehre des Lehrerstandes zu wahren, dann kann
der Erfolg nicht ausbleiben!

Aus der Natur.
Ende August.

Ar. Das fröhliche Gedeihen in Wiese und Hain ist zu
Ende. Matt und welkend .legt sich das junge Herbstgras auf
die durstende Erde. Wo das Auge blickt, an Baum und Strauch,

erscheinen, eine Folge der grossen Trockenheit und anhaltenden
Wärme, nur allzu deutlich die Vorboten eines recht frühen
Herbstes. So ist unsere botanische Wanderung nicht von sehr

grossem Erfolg begleitet. Einige Ausbeute liefern fast nur der
schattige Wald, die feuchte Waldwiese und der nasse Graben.

Am staubigen Strassenrand pflücken wir den gebräuchlichen
Eisenhart, Eisenkraut, FerAe«a o/J?«MaZts, mit den unschein-
baren rötlichen Blüten. Dieser Labiat geniesst nicht mehr des

früheren Rufes als Heilmittel für alle möglichen Krankheiten,
dagegen sind seine fremdländischen Verwandten in zahlreichen
Bastarden ein beliebter Sehmuck unserer Gärten geworden.

Wo im Graben längs des Weges das Bächlein murmelt,
wiegt sich die bittere Brunnenkresse, A'asZwrZi'wm o/ä««aZe; es

ist ein Kruzifer (crux Kreuz, ferre tragen; Kreuzträger)
mit feinen weissen Blüten und saftig-grünen fiederschnittigen
Blättern. Der Lycopws eMropaeus, europäischer Wolfsfuss und
die Waldminze, IZenZAa »ZcesZrZs (silva Wald) lieben nur
einen feuchten Boden. Diese beiden Lippenblütler haben eine
fast regelmässig vierspaltige, also nicht lippige, Krone; die des

erstem ist klein, weiss, rot punktirt und in Scheinquirlen ver-
eint; die des letztern dagegen stehen in reichen blassvioletten
Ähren beisammen. In ihrer Gesellschaft siedelt sich auch das
Floh- oder Ruhrkraut, PwZieaWa dr/sewter/ca, an, ein Komposit
mit einer dichten Reihe gelber Strahlenblüten und unterseits
stark filzigen, stengelumfassenden Blättern, beide von gleich
üblem Geruch. Der Rauch dieses Krautes, mit dem man früher
allerlei Gebresten heilen zu können glaubte, soll Flöhe ver-
treiben. Nur wenige Strahlblüten besitzt das stattliche Jakobs-
kreuzkraut, SVne« j JaroAaea ; seine Körbchen sind goldgelb und
die wie mit Spinnweb überzogenen Blätter breit gefiedert. Es
sucht mit Vorliebe trockene Hänge auf.

Wir folgen dem Laufe des Waldbaches, der munter plau-
dernd talwärts eilt. Wo er eine sumpfige Lichtung durchfliesst,
sind in zahlreichen Herbstzeitlosen, CoZcAZcmm aw/w/nwaZe

(autumnus Herbst), die echtesten Kinder dieser Jahreszeit
erschienen. Ihr deutscher Name bezeichnet das Abweichende
im Erblühen und im Auftreten der Blätter und Früchte von den
übrigen Pflanzen. Es lohnt sich der Mühe, nach der Zwiebel
hinabzugraben; die Blüte eignet sich recht gut zur Veranschau-
lichung der lilienartigen und ferner von eigentümlichen Verhält-
nissen der weiblichen Organe ; die drei Griffel reichen nämlich
bis zum Fruchtknoten hinab, der an der Knolle sitzt. In der
Tiefe des Blütentrichters wird Honig abgesondert, mit welchem
sie .Insekten locken. Ihr Besuch kann allein die Bestäubung
vermitteln, da die Staubbeutel sich auswärts öffnen. Es ist hier
auch der schwalbenwurzähnliche Enzian, Gewteana asrZepiaetea
aufgeblüht; das bis einen halben Meter hohe Kraut trägt zahl-
reiche prächtig himmelblaue Glocken. Uber ihm wogen im
leisen Hauche der Luft die schlanken Halme des Blaugrases,
MoZtnta côêrtteZa blau) in seiner hohen, schilfrohrartigen
Form arundinacea. Die Bezeichnung „blau" rührt her von den
violetten Rispen und Staubgefässen. Das kräftig behalmte
Schilfrohr selbst, PAra</mtes eom«i«/u's folgt dem leicht be-
wegten Element fast nur mit den Blattspreiten, weil die Scheide,
wenigstens an ihrem obern Teile, nur locker den Stengel
umgibt.

Im Waldschlag lockt eine Gesellschaft hoher Kompositen,
die zum Teil schon den Wind mit ihren Samen vermittelst der
leichten Haarkronen befrachten. Der Mauerlattich, PAoe«i:ropws
muröZis, gelb, mit stark eckigen, fiederspaltigen und gestielten
Blättern, wetteifert an Grösse mit dem purpurnen Hasenlattich,
PrewawZAes purpMrea, dessen Blätter die Stengel umfassen.
Beide sind ausgezeichnet durch die geringe Zahl der (5) Blüten
in einem Körbchen. In ihrer Mitte dort das mastige Kraut mit
den rötlichen Blütengloeken und den kirschenähnlichen Beeren
ist die gefährliche Tollkirsche; blühend und fruchtend steht sie
schon seit zwei Monaten da. Ihr lateinischer Name Atropa
A«ZZarfowna, erinnert an die Todesgöttin Atropos und weist da-
mit auf ihre Giftigkeit hin, während die Speziesbezeichnung auf
ihre Verwendung zu Schminke anspielt. Gewissenlose Brauer
sollen die Blätter verwenden, um dem Biere berauschende Eigen-
schaften mitzuteilen, und in der Hand des Arztes ist sie ein
wertvolles Arzneimittel. Hier blüht auch, wie im Schatten der
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"Waldbäume an feuchten Stellen, fetten Boden liebend, das ge-
meine Hexenkraut, Gtneaea ZuleZiana; sein Kelch und die weisse
Blumenkrone sind zweiblättrig, die Antheren ebenfalls in der
Zweizahl vorhanden.

Am trockenen, sonnigen Waldrand finden wir in der azur-
blauen Sternblume, Aster ameZZus, willkommenen Flor; ihre
blauen Strahlen ergeben zu der gelben Scheibe des Blütenkörb-
chens einen höchst wirksamen Kontrast. Die lästige Hauhechel,
Onom's sjtuHosa, (spina Dorn), ein rötlicher Schmetterlings-
bliitler, mit scharfen Dornen, bevorzugt ebenfalls trockene Re-
viere. Glücklicherweise sucht sie weniger das Kulturland und
namentlich die Gärten auf, als der jetzt überall in Blüte und
Frucht stehende weisse Gänsefuss, G'AcnopoeZiw/w aZAww, Melde,
ein arges Unkraut. Ein Vertreter der Krautblättrigen, OZerafeae,
trägt er grünliche, lange Blütenähren, ähnlich dem Spinat oder
der Runkejrübe. Als besonderes Merkmal kommt ihm ein weiss-
mehliger Überzug zu, mit dem meistens die ganze Pflanze,
namentlich die jungen Exemplare, wie mit einem Puder bedeckt
ist. Ebenso lästig und fast nicht auszurotten ist sein niedriger,
kriechender Verwandter, AZiersta oder AniaranZws AZt'Zw«, der
gemeine Fuchsschwanz. Die oft rötlich angelaufenen Blätter
sind an der Spitze gegen den Mittelnerv eingebuchtet. In ein-
zelnen Gegenden wird er auch als Gemüsepflanze gleich dem
Spinat kultivirt.

Aus Schulberichten.
Eidgenössisches Polytechnikum. Der Bericht

dieser Anstalt erscheint in einer in Druck und Papier so be-
scheidenen Ausstattung, dass man glaubt, die Eidgenossenschaft
sei in die Periode höchster Sparsamkeit eingerückt, eine Ver-
mutung, die freilich mit andern Tatsachen im Widerspruch steht.
Im Winter 1891/92 wirkten am Polytechnikum 55, im Sommer
1892 54 Professoren, 25 Assistenten oder mit Lehraufträgen
bedachte Privatdozenten (10), 7 resp. 6 mit besondern Lehräuf-
trägen bedachte Dozenten und 33 resp. 36 Privatdozenten. Im
Laufe des letzten Jahres schieden von der Anstatt die HH. Prof.
Dr. SZeZw (nach Bern berufen), Dr. AjfoZter (Gotthardbefestigung),
Dr. Dro5e«!Ms (nach DerZi«), Dr. .S'c/iür (nach Strassburg) und
Dr. ScAoZZAy (nach Marburg). Wiederbesetzt wurden die Pro-
fessuren für höhere Mathematik durch Hrn. Dr. Darw't/z von
Königsberg, für Pharmacie durch Hrn. Dr. ZfartofcA von Tanger-
münde, für Philosophie durch Hrn. Dr. A. SZatfZer von Zürich,
für Baukonstruktionsfächer Hrn. Ingenieur DArZZfA von Wien,
Ingenieurwissenschaften (Wasserbau) Hrn. C. ZseAoAAe von Aarau
und Maschinenkonstruktion Hrn. üZotfoZa aus Prag. 9 Assistenten-
stellen wechselten ihre Inhaber. Neu eingeführt wurden Vor-
lesungen über Gewerbehygiene (Hrn. Dr. PoZA vom hygienischen
Institut der Universität Zürich).

Im Unterrichtsplan traten ausser der Ausdehnung der che-
misch-technischen Schule auf 7 Semester keine bedeutenden
Änderungen ein. Die DanscAttZe — lang ein schwacher Punkt
der Anstalt — „fuhr in dem im Vorjahre mit der Einstellung
frischer Lehrkräfte gebahnten neuen Geleise mit gutem Erfolge
weiter." Das Ornamentzeichnen wurde dem Lehrer des Figuren-
zeichnens und Modellierens (Hrn. Graf) übertragen, dem auch
„gestattet" wurde, eine fakultative Vorlesung über plastische
Anatomie und Übungen im Gipsformen zu eröffnen. An der
»wecAamscA-ZecAmscAeM Schule bewährte sich die Ausdehnung des

Studienplanes auf 7 Semester ; wünschbar erscheint weitere Ent-
wicklung in den Konstruktionsgebieten der Elektrotechnik (Ver-
bindung der Theorie mit Maschinenbau). Notwendig war die
Errichtung einer zweiten Professur für Maschinenbau und Kon-
struktion. Den Studirenden der yiAormazcMZZscAen Sektion sagten
der Studienzwang, die Fleisskontrolle und die Promotion nicht
zu, und sie drängen nach der „akademischen Freiheit", die in
der Tat viele Kandidaten den Üniversitäten zuzieht. Die Frage
sei brennend geworden, erklärt der Bericht. Ob die Entschei-
dung den Studirenden gerecht wird, oder ob der eidgenössischen
Maturität auch die eidgenössische Studienordnung für alle Schweiz.
Pharmazeuten folgt?' Die AorsZscAuZe wurde um besondern
Unterricht in „Waldvermessungen" bereichert, und den Schülern
dieser Anstalt ein besonderes Kolleg (3 St.) über unorganische
Chemie gelesen. Für die VI. Abteilung wurde zum erstenmal

über „Methodik"des geographischen Unterrichts an Mittelschulen"
gelesen. In der Freifächer-Abteilung wurde das Programm durch
Einführung des Unterrichts in Gewerbe- und allgemeiner Hygiene
erweitert. Über das PAysZAaZZseAe JhsZZZuZ sagt der Bericht nur,
dass die inneren Einrichtungen vervollständigt ' worden seien.
Gewiss wären mit uns auch andere Kreise der Leitung des Poly-
technikums dankbar, wenn über die Tätigkeit dieser Anstalt, so-
wie über die Arbeit in den tmsenseAq/"ZZ»'eAen LaAoraZorZe« etwas
ausführlicher berichtet würde. Die Mitteilung, dass mehrere
Professoren auswärtiger Hochschulen darin arbeiten, oder dass
auf Grund der Untersuchungen im chemisch-technischen Labo-
ratorium 10 Doktordiplome in Zürich und Basel erworben wurden,
ist auch gar kurz. Im photographischen Laboratorium war der
Zudrang grösser, als der Raum Aufnahme gestattete. Erfreulich
ist der Aufschwung, den der Besuch der PFerAsZäZZe in TAon
mm<Z Gips genommen hat. Die Vereinigung der Werkstätte der
mechanisch-technischen Schule mit der Anstalt für Prüfung von
Baumaterialien bewährte sich gut,"'„doch bleibt der Zuspruch
der Studirenden zu den Arbeiten in Metall ein sehr schwacher
und die Lehrtätigkeit der Werkstätte verschwindend gegenüber
der Tätigkeit für die Metallsammlungen und die Bedürfnisse des
Unterrichts und der Übungen an der mechanisch-techn. Schule."

Auf dem FerstzcAs/eZcZ für Acker- und Futterbau, für Obst-
bau und in dem Versuchs-Weinberg wurden die angefangenen
Versuche mit Befriedigung fortgesetzt (Näheres im landwirt-
schaftlichen Jahrbuch).

Die SawmZMH^en wurden vermehrt durch eine Sammlung
von Modellen und Apparaten aus dem Gebiet der Gewerbe-
hygiene, eine besondere Sammlung für den alpwirtschaftlichen
Unterricht; eine entsprechende Sammlung wird den Unterricht
über Fischerei und Fischzucht unterstützen müssen. In der
geologisch-paläontologischen Sammlung wurden die Rothschen
Funde fossiler Säugetiere der Pampas und die Mammutfunde
von Niederweningen aufgestellt. Zoologische, entomologische
und botanische Sammlungen erfuhren durch Schenkung und Kauf
grosse Bereicherung.

Die ylns/aZZ zur Prü/ww^ ro» DanmaZm'aZteM, die ihr neues
Gebäude bezog, erledigte 648 Aufträge mit 10880 Einzelver-
suchen. In der SamewAonZroZZsZaZZo» wurden 5543 Proben (2990
vom Ausland!) untersucht. 13,8 0/o der Nachuntersuchungen
(von Kunden eingesandte Waren) ergaben Abweichungen von
der Garantieprobe. Der a^riAnZZarfAen/tscAen {7n/ersi<cZii<«9S-
sZaZiow gingen 2452 Proben ein, die 12071 Einzelbestimmungen
erforderten. Die ZcnZrnZansZaZZ /ür /orsZZicAes FersttcAsn-esen
veröffentlicht ihre Berichte in besondern „Mitteilungen". Etwas
dürfte die Anstaltleitung in ihrem Jahresbericht hierüber doch

sagen. Die „Mitteilungen" sind den meisten Leuten unzugäng-
lieh und unbekannt, und wenn einmal einer, der sich interessirt
um die Sache, aus Anschauung oder gar auf einige Erklärungen
eines, der dabei ist, etwas über diese Versuche an der Offent-
lichkeit sagt, so wird schnell 6top gemacht.

Für die DZpZowyifii/nw^en tritt mit dem neuen Schuljahr
ein neues Regulativ in Kraft. Infolge der zunehmenden Aus-
dehnung macht sich ein fühlbarer PfaZzmani/eZ geltend. Abhülfe
wird nur geschaffen durch Errichtung eines besondern Gebäudes
für die Sammlungen ; zu diesem Zwecke wurden bereits mit der
Regierung von Zürich Verhandlungen eingeleitet, da Zürich den

Baugrund abzutreten hätte.
Die ÄAüZerzaAZ 1991/92 belief sich auf 703-'regelmässige

Studirende (267 Neueintretende) und 427 blosse Zuhörer; von
jenen waren 51 ®/o Schweizer. Die einzelnen Abteilungen wiesen
folgende Frequenz auf:

Fachschule. Schweizer. Ausländer. Total.
Bauschule 27 15 43
Ingenieurschule 73 96 169
Mech.-techn. Schule 125 113 238
Chem.-techn. „ 73 93 166
Forst- „ 16 16
Landwirtsch.- „ 21 14 35
Kulturingenieurschule 3 1 4

Fachlehrer- „ 21 12 33
DZpZome erwarben sich 58 Schüler von 79 Diplombewerbern.

Bei den Übergangsdiplomprüfungen wurden 58 (von 120) zu-
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rückgewiesen (oder traten zurück) ; nicht promoviert wurden am
Schluss des Schuljahres 46 Studierende. Auffallen musste, dass

von 7 Kandidaten der Forstschule keiner das Diplom erhielt.
Vermutlich büssten hier die Kandidaten für den Lehrkörper, viel-
leicht für Gegensätze innerhalb desselben. In jedem Fall ist
der Bericht über diese Ergebnisse nicht befriedigend, ein Mehreres
hierüber wäre sehr am Platz gewesen.

Von den 4'Prasaw/pafte» der Fachschulen fanden 2 ihre
Lösung. Für eine (von 2) Lösung der Bauschule wurde ein

Nahepreis (Medaille mit Fr. 200), für die vorzügliche Lösung
der Preisaufgabe der naturwissenschaftlichen Sektion der Fach-
lehrerschule ein Hauptpreis (Medaille und Fr. 500) erteilt. (Wem?)

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zurieft. Herr Heinrich floeftstrorsser, Lehrer in Kohlwies-

Sternenberg, wird auf Schluss des Sommersemesters von seiner
Lehrstelle entlasse».

Die Sekundarschulgemeinde üäferseften richtet ihrem Lehrer
vom 1. Mai 1898 eine jährliche Besoldungszulage von Fr. 200
aus.
12 Herr Eugen Bleuler-Werdmüller in Küsnacht wird als Mit-
glied der Bezirksschulpflege Meilen auf den Zeitpunkt seiner Er-
satzwahl entlassen.

;,.i Als Abgeordneter des Erziehungsrates an die Maturitäts-
prüfungen in Winterthur am 29. und 80. September wird ernannt :

Herr Prof. Dr. Hermann Hitzig in Zürich V.
Jus den Ferftand/Mwpen der Ze«<r<dsfftufe>/?e$re Zurieft «om

7. £ej9t. 1893. Die vorgelegten Planskizzen für ein Seft-uwdarseftui-
ftou.s mit 24 Zimmern nebst übrigen Räumlichkeiten und für 2 Turn-
hallen im Kreise III werden genehmigt, und es wird der Bau-
platz hiefür bestimmt. — Von den 2333 Schülern der Klassen
I—III der Sekundärschule haben sich 267 (173 Knaben und
94 Mädchen) um ein Stipendium beworben; davon werden
227 Schüler der Erziehungsdirektion zur Verabreichung eines

Staatsstipendiunis empfohlen; an Schüler der Klasse III werden
ausserdem städtische Stipendien verabreicht. An die Hdusrorstdwde
der verschiedenen Schulhäuser werden für das Jahr 1893 Ent-
Schädigungen im Betrage von Fr, 5,030 ausgerichtet. — Zu
Leftrerw an der Gewerfteseftuie werden gewählt; Hr. Ainft,
Kassenkontrolleur (für Buchhaltung), Hr. Zeichnungslehrer TFefter

(für Schreiben). — Die Herftst/erien dauern vom 8.—22. Ok-
tober. — Von den 431 Schülern, welche am Leftrerinuenunter-
rieftte teilnehmen, haben 417 das Lehrerinnenexamen mit Erfolg
bestanden. — Die Kreisschulpflegen (97 Mitglieder) hatten vom
Beginne ihrer Tätigkeit an bis Ende Juni 1893 im ganzen
60 Sitzungen mit 184 entschuldigten und 31 unentschuldigten
Absenzen; die Zahl der Sitzungen der Zentralschulpflege
(17 Mitglieder) beträgt für den gleichen Zeitraum 21, die Zahl
der Absenzen 46 (entschuldigt 45, unentschuldigt 1).

Der«. Die Gemeinde Strättligen errichtet am Dürrenast
bei Thun 2 neue Primarschulklassen.

Die Wahl des Herrn Dr. Alfred Kaufmann von St. Gallen
in Wabern zum Lehrer der Naturgeschichte am Gymnasium der
Stadt Bern erhält die Genehmigung.

Das Seminar Pruntrut erhält an die Kosten des neu einge-
führten Handfertigkeitsunterrichtes einen Bundesbeitrag von
Fr. 350. -An der Anstalt „Bethesda" für epileptische Kranke in
Tschugg ist eine Kinderabteilung, gegenwärtig 11 Zöglinge
zählend, errichtet worden ; dem Lehrer dieser Abteilung wird ein

Staatsbeitrag von Fr. 200 bewilligt.
Der bern. Künstlergesellschaft; wird an die Kosten der Schweiz.

Kunstausstellung, die vom 5. bis 26. Oktober in Bern stattfin-
det, ein Staatsbeitrag von Fr. 500 bewilligt.

An Stelle des zum Lehrer an der Kantonsschule Pruntrut
ernannten Herrn Jos. César wird zum Schulinspektor des VII.
Kreises gewählt Herr Gouzalve Chatelain, Lehrer der Mädchen-
Sekundärschule Pruntrut ; gleichzeitig wird eine Veränderung
in der Einteilung des XI. und XII. Inspektionskreises vorge-
nommen ; der erstere besteht nunmehr aus den Amtern Oelsberg,
Münster und Neuenstadt mit 145 Klassen, und der XII. Kreis
wird von den Amtern Pruntrut und Freibergen mit 139 Klassen
gebildet.

SCHULNACHKICHTEN.
Leftrftwrsws im Jwpewtfsptel. Auf Vera nlassung des Zentral-

ausschusses fand in Frankfurt a. M. vom 27. Aug. bis 2. Sept.
ein Ahrs /«r Leiter im Fo/fts- «nd L«pen(Zspiei statt. Der-
selbe war von 29 Teilnehmern, zumeist Lehrern der Volks-
schulen, dann auch Seminarlehrern, Turnlehrern, 2 Seconde-
lieutenants etc. aus allen Teilen Deutschlands, einem Lehrer von
Luxemburg und Schreiber dies aus der Schweiz besucht. Hr.
Weidenbuseh, städt. Turninspektor in Frankfurt verstand es als
Kursleiter in vorzüglicher Weise, theoretisch und praktisch die
Kursteilnehmer für die Förderung und Einführung der Jugend-
spiele zu begeistern. Wir werden, wenn gewünscht, gelegent-
lieh darüher berichten. -B. 2.

Leftrerwaftlera. Turnlehrer an der Kantonsschule Luzern
und am Seminar Hitzkirch : Hr. J. G'e/feer in Luzern. Sekundär-
schule Sernfthal : Hr. A/ayer, Lehramtskandidat in Brüggen.
Seminar Rickenbach (Deutsch und Geschichte) Hr. Dr. L. Swtter in
Luzern. Lenzburg Primarschule : Hr. /l. PJawd, Lehramtskandidat
von Othmarsingen. Primarschule Rickenbach, Baselland: Hr. E.
Brocf&edc, Verweser daselbst; Schönenbuch (Baselland): Hr. «7.

Drodmann, früher Lehrer in Dittingen (Bern) ; Reinach : Hr. A.
Aföscft inNenzlingen, Bern ; Oberwil (Baselland) : Hr.Potft, Lehr-
amtskandidat. Kantonsschule Frauenfeld (an Stelle des Hrn. Prof.
Grubenmann) : Hr. Dr. Btaw/faefter von Matt, Glarus. Gymnasium
Bern (Naturgeschichte) : Hr. Dr. Aa«/maM» von St. Gallen. Primär-
schule Basel : Hr. A AeBer in Mauren (Thurgau). Aus dem 7essm
erwähnen wir die Neuwahlen, welche die Regierung für die
höheren Schulen getroffen hat. L/eeo eantowaZe in Lugano :

Italienische Literatur: Hr. Polare Gaetawo von Vico-Morcote;
Latein und Griechisch : Hr. Dr. A. Patdi von Leipzig ; Französisch
und Deutsch: Hr. A. AösL'n von Beckenried; Naturgeschichte:
Hr. & Callowi von Pazzallo. Sewola teenfea e Ginwasio di
Layana : Italienische Literatur und Latein : Arft. Colomfto von
Settino, Hr. Giovazwo Fassadt von Riva S. Vitale ; Französisch
und Deutsch: Hr. A. Zürcfter von Thalweil; Arithmetik: Hr.
L. Dèmar/a von Leontica. .SVwola tccm'ca e Gfnnasio di Rellin-
zona : Französisch und Deutsch: Hr. Anl. Janner von Cevio.
SeaoZa leenica e Gimwomo dz Loearwo : Italienisch : Hr. P. Ferrari
von Vernate; Geschichte und Geographie: Hr. L. AfaKei von
Cevio. iSVrwla Vormale Maseftile: Hr. A. Pamftarini von Mig-
lieglia. Scwola Anormale Aeminile: Direktorin: Sa. AT. il/ariinori
von Minusio; Lehrerinen: Sa. L. Pertzccftz von Stabio, A. Ossa

von Aunecy, T. Derlazzi von Cavagnago. Es ist charakteristisch
für die tessinischen Verhältnisse, wenn berichtet wird, es seien

an den Sekundär- oder Kreisschulen etwa 2/5 der Stellen mit
Liberalen, ^/5 mit Konservativen und der Rest mit Unabhängigen
besetzt worden. Vielleicht sieht die Zukunft bessere Zustände.

Srftwliwspeftlion. Veranlasst durch die Forderung einer
fachmännischen Aufsicht, welche Herr Rektor Niggli in seinen
Schlussätzen der aarg. Lehrerkonferenz vorschlägt, erinnert ein
X-Eins. der Aarg. Nachr. an frühere Postulate ähnlicher Art.
Unter Leitung Augustin Kellers hatte 1879 der aargauische Er-
ziehungsrat ein Gesetz für das aarg. Schulwesen ausgearbeitet,
das über die Schulaufsicht also bestimmte: „Für technische Be-
aufsichtigung und Leitung des Gemeindeschulwesens wählt der
Regierungsrat auf den Vorschlag des Erziehungsrates sechs In-
spektoren aus der Zahl der aktiven Lehrer, je auf die Amts-
dauer von 6 Jahren. Die Mindestbesoldung eines Inspektors
beträgt Fr. 3000 der Reiseentschädigung." In den Erwägungen,
die diesem Vorschlag zu gründe lagen, waren die administrative
und die pädagogische Seite der Schulleitung deutlich geschieden ;
die Aufsicht nach ersterer Seite hin war den Mitliedern der
Schulbehörden (Visitator) die nach der pädagogischen Seite hin
einem Fachmann, dem Inspeklor, zugedacht. „Der Visitator be-
sucht die Schule, um zu sehen, zu hören, zu beobachten, greift
aber nicht in die Schule ein; er urteilt nach erhaltenen Ein-
drücken; er richtet sein Auge zunächst auf das Sachliche und
die äussese Ordnung. Der Inspektor aber untersucht den Gang
des Unterrichts, .die Schulführung und die Tätigkeit des Lehrers,
prüft wohl auch selbst die Schüler, gibt ein entscheidendes Ur-
teil über den Stand der Schule und sein Urteil hat Gültigkeit,
weil es das eines erprobten Schulmannes ist." Die Aufgabe
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eines solchen Schulinspektors liegt in der Wertung der Unter-
richtsmittel (Bücher und Methode) und in der Förderung des

Schulerfolges durch Rat und Beratung mit dem Lehrer, dem
die Erfahrungen anderer zu gute kommen sollen. Diese In-
spektion sollte nicht ein Nebenamt sein; sie bedarf der ganzen
Kraft und Zeit eines Mannes.

In Mitte der achtziger Jahre erneuerte die aarg. Lehrer-
schaft selbst das Postulat der Fachaufsicht. Welche Stellung
sie am nächsten Montag dieser Forderung gegenüher einnimmt,
ist kaum zweifelhaft. Indem sie eine sachkundige Aufsicht gut-
heisst, fördert sie die Schule und ihr eigenes Interesse.

(3 Der mt'ZitömeA« ForantemcAt hat auch in diesem
Jahre seine eifrige Pflege gefunden und ist zugleich in ein neues
Stadium getreten, indem seit 1888, da der erste Kurs abgehalten
wurde, dies Jahr zum erstenmal nebst den Jünglingen der Stadt
auch solche vom Lande sich beteiligten. Der Kurs begann am
20. April mit 672 Mann, von denen 202 der Sektion Bern-Stadt
angehörten, während die übrigen 470 sich rekrutirten aus etwa
15 umliegenden Ortschaften. 57 Offiziere, Unteroffiziere und
Soldaten teilten sich in die Aufgabe der Instruktion; Major R.
Guggisberg, Turnlehrer, besorgte wie in frühern Jahren die Lei-
tung des Kurses. Jeden Sonntag — Pfingsten ausgenommen —
vormittags von 6^/2 —10 oder 12 Uhr und dreimal je den gan-
zen Sonntag wurde diese Instruktion erteilt; im ganzen bean-
spruchte sie 87 Stunden. Das Hauptgewicht dabei wurde auf
die turnerische Ausbildung der jungen Leute im Marschiren,
Lauf und Sprung und fleissigen Übungen in der Hindernisbahn
verlegt. Nebstdem erhielten sie Gewehrkenntnis, Anleitung zum
Sehicssen und Einführung in die Soldatenschule. Ausmärsche
boten Gelegenheit zur praktischen Übung und Anwendung der
erhaltenen Instruktion. Als Gefechtsmanöver wurden solche Aus-
märsche ins Grauholz, nach Kehrsatz, Wohlen und nach Laupen
unternommen. Sonntag den 20. August fand der Schluss des

Kurses statt. Das eidgenössische Militärdepartement hatte Hrn.
Oberstlieutenant Suter mit der Inspektion beauftragt. Derselbe
sprach dem Instruktionspersonal den wärmsten Dank für den
tüchtigen Unterricht und den jungen Soldaten gegenüber An-
erkennung für die erzielten Erfolge aus. Oberstdivisionär Müller,
Präsident des Komites, verdankte die allseitige Unterstützung
der guten Sache mit dem Wunsche, dass diese im nächsten
Jahr noch in grösserm Umfange Boden gewinnen möchte und
die Ausrüstung mit Ordonanzgewehren möglich sein werde.

Wer diesen Schlussübungen beigewohnt hat, konnte sich
von dem grossen Nutzen dieser ernsten Schule für Geist und
Körper der Jungmannschaft überzeugen, ebenso davon, dass d e
letztere mit Freude, Ausdauer und Begeisterung sich den An-
strengungen unterzogen hat. Wir dürfen hoffen und erwarten,
dass auf diesem Wege die allgemeine obligatorische Einführung
dieses Unterrichtes im ganzen Lande demnächst ins Werk ge-
setzt werden könne.

— Ju&tfâum. Am 1. Oktober nächsthin wird Hr. Seminar-
direktor und Pfarrer Gratter in Hindelbank das 25jährige Jubi-
läum seines doppelten Amtes feiern. Gemeinde und Seminar-
behörden wünschen dem Jubilar durch ein bescheidenes Festchen
Dank und Hochachtung darzubringen.

SeAwtetatesteseAes aus (tem TTt. St. Gatten. Das reine Vermögen
der Volksschulen betrug im verflossenen Berichtsjahre 17,721,206
Franken. Das Steuerkapital der Schulgemeinden belief sich auf
340,503,800 Fr. Steuern für Schulzwecke wurden erhoben
1,213,292 Fr.

Eine sehr grosse Verschiedenheit herrscht in den einzelnen
Gemeinden betreffend des Steuerfusses. Quarten, Oherterzen,
Quinten, alle drei Gemeinden am Walensee, sowie auch Bundt-
Wattwyl bezogen gar keine Schulsteuer. Die vorhandenen
Stiftungen sind gross genug, um die Ausgaben durch ihre Ge-
fälle zu decken. Sehr schlimm dagegen sind katholisch Schmitten,
katholisch Mogeisberg und katholisch Eichwyl bestellt, welche
eine Steuer von 100 und 120 Rp. von 100 Fr. Steuerkapital
zu beziehen gezwungen waren. Selbst in den gleichen politi-
sehen Gemeinden sind die Schulsteuern oft ganz verschieden.
So bezog evangelisch Rapperswyl-Jona eine solche von 13 Rp.,
Jona dagegen 54 Rp.,Bollingen gar 78 Rp., Wagen nur wieder
11 Rp. und Kempraten 40 Rp. von 100 Fr. Wäre das Schul-

wesen Sache der politischen Gemeinden, so würde Rapperswyl
mit einer Schulsteuer von 38 Rp. auskommen.

Der Staat zahlte an das Schulwesen folgende Summen : An
Fond und Verbrauchskasse der Primarschulen 80,000 Fr. ; an
die Sekundärschulen 47,500 Fr. ; an Schulhausbauten 30,000 Fr. ;

an Reparaturen von Schulhäusern, Anschaffung von Schulbänken
und Turngeräten etc. 3,300 Fr.

Die Jahresrechnung des Staates pro 1892 erzeigt folgende
Ausgabeposten für Behörden, Volksschulen und höhere Lehr-
anstalten :

Erziehungsrat, Kommissionen, Sekretär
Bezirksschulräte und Arbeitsschul-Inspektorinnen
Bureaukosten, Schultabellen etc.
Lehrerkonferenzen
Lehrerbibliotheken
Lehrerunterstützungskasse
Stipendien für Arbeitslehrerinnen
Kurs „ „

„ „ Sekundarlebrer
An Fond für Primarschulen

„ „ „ Sekundärschulen
Fortbildungsschulen
Obligatorische Lehrmittel
An Schulhausbauten

„ Schulvereinigungen
Verschiedenes
An das Lehrerseminar
An die Kontonsschule
Stipendien für höhere Studien
Rettungsanstalten

6,718 Fr.
17,822 77

3,753 77

3,725 »
900 »

11,600 »

600 7?

1,948 7)

2,849 7»

80,000 77

47,590 77

15,000 77

43,838 77

30,702 77

250
77

1,100 77

58,069 77

140,603 77

2,000 77

4,000 77

Zusammen rund 473,000 Fr.
ZwrecA. Den zürcherischen Synodalen steht am nächsten

Montag ein unerwarteter Genuss bevor. Das Bankett, das nach
Schluss der Verhandlungen die Kollegen aus allen Gauen des
Kantons jeweilen zu einigen gemütlichen Stunden zusammen-
führt, wird diesmal auf dem Ütliberg abgehalten werden. Die
Teilnehmer werden mit der Bahn — kostenfrei — hinauf und
hinabbefördert. Der Lehrergesangverein Zürich wird unter per-
sönlicher Leitung seines Direktors Hrn. Dr. Fr. Hegar sein Möglich-
stes tun, um die Teilnehmer an Synode und Bankett angenehm
zu unterhalten und durch Vorträge in Volks- und Kunstgesang
dem Ehrentage der zürch. Lehrerschaft eine würdevolle Weihe
zu geben. Das Zusammentreffen dieser günstigen Gelegenheiten
wird nicht verfehlen, die Beteiligung zu einer recht zahlreichen
zu gestalten.

Der Ort des Banketts wird den Tischreden a lofty view
gehen. Die Verhandlungen des Vormittags werden kaum langen
Diskussionen rufen, es sollte deshalb für den zweiten Akt Zeit
genug bleiben. Die Synodalen werden sich freuen, wenn sie den
Herrn Erziehungsdirektor wieder einmal in ihrer Mitte sehen,
wie dies bei frühern Synoden fast ausnahmslos der Fall war.

— (Einges.) Immer wenn der Eisenbahnverkehr eine neue
Gegend ersehloss, richteten auch die Synodalen ihr Augenmerk
dahin, um einen Versammlungsort zu finden. Für die nächst-
jährige Synode möchten S/ö/a vorschlagen. Die Seegegend ist
schulfreundlich, und Stäfa nicht ohne bedeutsame historische
Erinnerungen.

Totenta/rf. In Basel starb erst 36 Jahre alt Hr. J. Peter
von Wagenhausen, bis 1890 Lehrer in der Blumenau, St. Gallen.
In Kirchberg (Bern) verschied a. Sekundarlehrer Andres im
Alter von 72 Jahren. Von Wyl wird der Tod von Erziehungs-
rat A. EAerte' gemeldet, der sich s. Z. besonders um Gründung
der st. gallischen Alterskasse verdient gemacht hatte.

GesetescAa/t/ür FerAr«ï«wy ron FoZAsAî7d«ny. 1871 wurde
diese Gesellschaft von Schulze-Delitzsch, Miquél, Virchow, Seyf-
farth etc. gegründet. Letztes Jahr zählte sie 861 Vereine (viele
Lehrervereine) und 2761 Personen zu Mitgliedern. Die Jahres-
einnähme betrug Mk. 35,300, die Ausgaben Mk. 33,778, der
Vermögensbestand Mk. 86,269. Auf Kosten der Gesellschaft
wurden letztes Jahr 126 Vorträge gehalten; der Musterkatalog
für Volks- und Schulbibliotheken ist in 6. Auflage erschienen.
Vereinsorgan ist „der Bildungs-Verein."


	

